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A lle  Rechte Vorbehalten

Passau als Städtebild in landschaftlicher und architektonischer Hinsicht
Vom Baugewerkssckuldirektor Architekt Julius K em pf in Passau

Abb. 264. Das Kloster St. Nikola nach einem Kupferstiche aus dem Jahre 1575

Hier unterbreche ich die B augeschichte des Domes, um auch 
jener im Verlaufe der vorhergegangenen Jahrhunderte  

entstandenen Bauw erke zu gedenken.
U nterziehen w ir den H olzschnitt aus der Schedelschen W elt

chronik (Abb. 245 Seite 125) einer näheren B etrachtung, so er
reg t unser A ugenm erk zunächst ein rech ts im Vordergrund 
stehendes Gebäude m it einer Bogenöffnung und davorgelagerter 
Holzbrücke. Es is t dies die Residenz der Bischöfe von Passau 
bis zum Ja h re  1771. In  diesem Jah re  verlegten die Bischöfe, 
wio w ir späte r hören werden, ihren W ohnsitz in dio bereits im 
Jah re  1689 m it dem Bau begonnene neue Residenz.

Seit wann das im Bild dargestellte Bauwerk Residenz der 
Bischöfe ist, is t  schw er zu sagen.

E hrhard t, der V erfasser der Geschichte der S tad t Passau, 
glaubt, daß der dem Bischof E nglm ar im Jah re  898 vom Kaiser 
A rnulf geschenkte, in der M itte der S tad t nächst dem Dom 
gelegene K aiserliche Hof von dem benannten Bischöfe und 
seinen Nachfolgern als Residenz eingerichtet wurde und daß 
der P la tz  dieser Residenz m it jenem  der obenbezeichneten so
genannten alten Residenz identisch sei.

In der T a t wird diese Residenz in einer G ütertauschurkunde 
aus dem Jah re  1035 un ter dem Namen curtis dominicalis —

H errenhoi — genannt. Um dem für hohe Besuche nötigen 
Komfort entsprechen zu können, w ir sehen die Residenz im 
Laufe des 11. Jah rh u nd erts  hohe Besuche (K aiser und Päpste) 
beherbergen, scheint man schon frühzeitig  an die E rw eiterung 
der Residenz gegangen zu sein.

So berich te t die Geschichte, daß Bischof G ottfried den Bau 
in der Z eit zwischen 1342— 1362 erw eitern ließ.

Im Jah re  1399 findet eine weitere G runderw erbung zur 
V ergrößerung s ta tt , und bereits im Jah re  1429 läß t Bischof 
Leonhard die Residenz durch einen anstoßenden K apitu larhof 
vergrößern und s ta tte t  sie, wie zeitgemäße Berichte aussagen, 
auf das prächtigste  aus.

So zeigt sich uns dieses Bauw erk in dem schon benannten 
H olzschnitte im Vergleich zu den damals bestehenden übrigen 
Profanbauten als ein ansehnliches Gebäude m it der schon 
erw ähnten, heute noch vorhandenen Bogenöffnung im E rd 
geschosse.

A uch im Verlaufe des 16. und 17. Jah rh u nd erts  scheinen 
an der Residenz Umbauten und Ergänzungen vorgenommen worden 
zu sein, wie dies auf dem Abentschen K upferstich (Abb. 246 
Seite 126) zu ersehen is t :  w ir finden dort sogar in der M itte der 
B auanlage einen hohen Turm.
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Ich werde auf dieses in teressante Bauw erk noch
mal nach dem großen Stadtbrande von 1662 zu sprechen 
kommen. Gehen w ir zur B etrach tung  des H olzschnittes 
von 1493 zurück, so wird unser Augenm erk auf eine 
in der linken B ildseite erscheinende nach rückw ärts 
laufende Befestigungsm auor gelenkt, m it der es folgende 
Bew andtnis h a t: B is zum 13. Jah rh u nd ert w ar nur das 
Gebiet der heutigen A lts tad t m it einer Schutzm auer 
umgeben. Vor dieser M auer, außerhalb welcher auch 
das im Jah re  1067 gegründete K loster St. Nikola lag, 
h a tte  sich bis gegen den Fuß des Spitzberges hin m it 
der Z eit eine dem W achstum e der S tad t Folge leistende 
neue Besiedelung ergeben. Um nun diesen neu en t
standenen S tad tte il, „der neue M ark t“ genannt, gegen 
Ueberfälle, insbesondere gegen die der S tad t so feind
lich gesinnten Nachbarn — die Grafen von O rtenburg  — 
zu schützen, ließ F ürstb ischof Mangold im Jah re  1209 
eine hohe, m it Türm en v erstärk te  M auer errichten und 
diese überdies durch einen davorgelegten Graben m it 
Zwingm auer schützen. Som it w ar als Schutz gegen 
die gefährdetsto  aller S tad tseiten  gegen die W estseite 
eine V erteidigungslinie vorhanden, die mit einem Turm 
(der heutigen Burg) an der Donau (Schanzl) begann, 
gegen den Inn  in fast gerader L inie lief und m it einem 
Turme, am Inn unw eit dem P latze des Nikolaschul- Abb. 265. Das Niederhaus am Zusammenfluß von Donau und Hz
hauses abschloß. D ort stand auch der fünfeckige Turm  (links oben im Hintergründe das Oberhaus, die ehemalige St. Georgsburg)
als rechte B egrenzung eines D urchlasses, das spätere
verlorne Törl. Eine tveitero Oeffnung befand sich ungefähr auch Niederhaus errich te t zum Schutze der Bischöfe gegen ihre
in der M itte der ganzon B efestigungsm auer, am heutigen j  inneren Feinde, die P assauer Bürger.
Ludw igstorplatz. Geschichtlich nachgewiesen ist, daß es seit 1381 Sitz der

W ie schon kurz erw ähnt, befand sich außerhalb der S tad t fürstlichen Pfleger w ar und in ihm die Passauischen L andtage
(auch außerhalb dieser neuen W estm auer) das K loster St.. Nikola j  abgehalten wurden. Im  Jah re  1368 verbindet Bischof Gottfried 
(Abb. 264). Niederhaus durch einen gem auerten Gang m it Oberhaus.

Dieses K loster wurde im Jah re  1067 von Bischof A ltm ann W ährond der bürgerlichen U nruhen zur Z eit des Bischofs
m it finanzieller U n te rstü tzung  der K aiserin Agnes gegründet Leonhard um das J a h r  1431 nahmen die B ürger Nioderhaus in
und von verschiedenen Seiten reich beschenkt. B esitz und belagern von da aus Oberhaus.

Im Laufe der Jah rhunderte , insbesondere zur Z eit der Die Geschichte erzählt, daß dieser Bischof Leonhard gern
Gotik, hatten  sich an diesor K losteranlage bauliche Verände- im Niederhaus verw eilte und daß er es nach einer Demolierung
rungen vollzogen: w ir finden auf dem K upferstich von Abent durch eine aus U nvorsichtigkeit erfolgte Pulverexplosion in
aus B raun und Hobenberg eine gotische B auanlage m it einem seiner jetzigen G estalt als fürstliche W ohnung horrichten ließ,
reichen gotischen Pyram identurm e. Von dieser damaligen fürstlichen P rach t is t  kaum eine Spur

D er eigentliche K losterbau, wie er heute noch als Kaserne m ehr übrig, denn schon im Jah re  1482 beschossen die B ürger
dient, stam m t aus der Barockzeit und weist in einzelnen N iederhaus und beschädigten es bedeutend,
Räumen, so z. B. in der derzeitigen U nteroffiziorsspoiseanstalt 
prächtige Stuckdecken auf.

A uf der S tad tansich t von 1493 sehen w ir rech ts im H in ter
gründe bereits auch Oberhaus, die alte St. Georgsburg. Diese 
B urg  erbaute Bischof U lrich im Ja h re  1219 zu seinem Schutze 
gegen äußere und innere Feinde, m it wrelch letzteren  wohl 
die B ürger der S tad t Passau gem eint waren. Schon seit ge
raum er Z eit g ä rte  es un ter der B ürgerschaft, die un ter dem 
finanziellen D rucke der fürstbischöflichen H errschaft angeblich 
s ta rk  zu leiden h a tte  und m it aller K raft nach F re iheit strebte.

Schon un ter einem V orgänger des Bischofs U lrich, dem 
Bischof G ebhart, tra ten  solche Freiheitsgelüste  der B ürger zu
tage, und die Geschichte zeigt, daß U lrich wohl daran getan 
hatte , zum Schutze gegen die B ürger eine B urg  zu bauen: 
unzweifelhaft werden es ihm seine Nachfolger in den späteren 
B ürgeraufständen zu danken gew ußt haben, in diesor B urg  eine 
Z ufluch tsstätte  gefunden zu haben.

Bei den im V erlaufe des 13. und 14. Jah rh u nd erts  s ta tt-  I 
findenden B ürgeraufständen spielen auch das N iederhaus und ; 
das Schloß O rt eine w ichtige Rolle als Z ufluch tsstätte  für die 
Fürstbischöfe.

W ann das Schloß O rt gegründet w urde, is t unbekannt, ob | 
es schon vor der allgemeinen B efestigungstätigkeit zu Beginn | 
des 13. Jah rh u nd erts  bestanden hat, oder ob es an die Stelle 
einer etwaigen Römischen Befestigung gesetzt wurde, is t  aus 
verschiedenen Gründon unwahrscheinlich. Geschichtliche E r
w ähnung findet es im Ja h re  1250, wTo durch V erra t der Bayern
herzog O tto der E rlauch te dasselbe in Besitz nim m t und mit 
einer bayerischen B esatzung belegt.

Nach siebentägiger B elagerung w ird es von dem Bischof 
Berthold eingenommen und zerstö rt; die heute noch erhaltenen 
M auerrondelle sind als U eberreste jenes Schlosses O rt anzu
sehen.

W ohl aus dem gleichen Zwecke, aus welchem das im  Jah re  |
1219 gegründete Oberhaus, erbau t wurde, wurde zu gleicher Z eit I Abb. 266. Rathausportal in üer Schrottgasse
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Bucherbespreclrang
H and bu ch  fü r  E isenb eto n , herausgegeben von ©v. E- v o n  E m - 

p e r g e r ,  k. k. B aurat in W ien. II. Band: Der Baustoff’ und seine 
Bearbeitung, bearbeitet von K. Memmler, H. Burchartz. H. Albrecht, 
R. Janescb, 0 . Rappold, A. Nowak, m it 420 Textabbildungen und 
1 Doppeltafel. Berlin 1907. W ilh. E rn st und Sohn. P reis geh. 
12 M., geb. 15 M.

Bei der äußerst schnellen Entwicklung, die der Eisenbetonbau 
auch in Deutschland durebgem acht hat, und bei der großen Beliebt
heit, die er bei Hoch- und Ingenieurbauten gen ieß t, fehlte uns ein 
W erk, das die in der kurzen Zeit der Entw icklung gesammelten 
Regeln und Erfahrungen bei den Ausführungen der Eisenbeton
bauten zusammenfaßte. Diesen sehr fühlbaren Mangel beseitig t nun 
der 2. Band des Handbuches für Eisenbetonbau, der im III. Kapitel 
des W erkes die Baustoffe und im IV. Kapitel den Arbeitsvorgang 
behandelt. Die Eisensorten, ihre Prüfung, der Zemencnt, die Zu

schläge und ihro Prüfung werden im III . Kapitel, die Bohandlung 
der Baustoffe, die Betoum ischungen, die Betonierungsregeln und 
die A rten  der E inschalung werden im IV. Kapitel ausführlich be
sprochen.

Dabei wird eine Fülle von Erfahrungen, von kleinen und kleinsten 
Regeln und Handgriffen geboten, die nur in einer äußerst lebendigen 
Praxis gesam m elt sein können. Jedem  ausfuhrenden U nternehm er, 
jedem  bauleitenden Ingenieur wird das W erk eine äußerst w illkom 
mene S tü tze  bei der großen Anzahl der heutigen Eisenbet'onbautcn 
sein. D er bedeutende Name des H erausgebers und der M itarbeiter 
bieten die Gewähr oiner sicheren, guten Erfahrung.- Die beliebte, 
knappe und doch hinreichend erschöpfende D arstellung und die große 
Anzahl trefflicher Abbildungen werden dem W erk  die ihm gebührende 
Em pfehlung von selbst verschaffen und es im wahren Sinne des 
W ortes zu einem Handbuch des Eienbetonbaues machen. PI.

Abb. 207. Passau im Jahre 1644 nach einem Stiche von MathRus Jlerian
A. IJtz S ta tt — B. Oberhausen — O. Niderhausen — D. Dor Dom — E. Jesulter — F. In S ta tt — G. Maria Hilff, Closter

H. Capuciner Closter — I. S. Bartolome

So g es ta lte t sehen w ir es auf dem K upferstiche von Abenfc 
aus dem Jah re  1576.

D er dort sichtbare E ckturm  m it 9 Stockwerken würde im 
Jah re  1809 anläßlich der durch Napoleon betriebenen Befesti
gung  der S tad t bis auf 5 Stockwerke abgetragen.

H eutzu tage befindet sich N iederhaus im P rivatbesitz  und 
bildet einen integrierenden B estandteil unseres Stadtbildes. 
(Abb. 265).

Ein bedeutungsvoller Moment in M itte der Bürgeraufstäudo 
während der Regierung des Fürstbischofs W ernhard  w ar die 
gegen den W illen des Bischofs von den B ürgern  unternom mene 
W ahl eines B ürgerm eisters aus ihrer M itte und damit, im Z u
samm enhang die Beschaffung eines R athauses; jedoch durch 
Rechtsspruch König A lberts am 30. November 1298 w urde den 
B ürgern  die w iderrechtlich erworbenen V orrechte wieder ge
nommen. Diese Freiheitsbestrebungen der B ürger wiederholten 
sich durch das ganze 14. Jah rh u nd ert hindurch (der größte 
A ufstand 1367), bis es endlich im Jah re  1443 durch Bemühungen 
des K aisers Friedrich  III. und des Herzogs A lbrecht von O ester
reich gelang, einen A usgleich zwischen den beiden streitenden 
P arte ien  herbeizuführen (nach 200 jäh riger D auer der S tre itig 
keiten).

W as nun das Gebäude des R athauses anlangt, so is t fol
gendes von B edeutung:

Im Ja h re  1298 kauften , die B ürger am unteren Ende der 
Schrottgasse ein H aus m it Turm, welches sie aber auf Grund 
des oben erw ähnten Schiedsspruches wieder hergeben m ußten; 
von nun an wechselt der Besitz fortwährend, obwohl die B ürger
schaft das A nrech t auf diesen B esitz nie ganz aufgegeben 
h atte . E rs t eine U rkunde aus dem Jah re  1397 b estä tig t den 
Arerkauf zweier H äuser nebst Turm  an den M ag istra t als R a t
haus. Zu dieser Z eit w ird auch ein großer R athaussaal und

zwar im gotischen Stile m it den entsprechenden Zugängen 
erbau t; das in der Schrottgasse heute noch befindliche P ortal 
w eist auf diese B autä tigkeit hin und is t  ein P rach tstück  an 
A rch itek tu r der damaligen Z eit (Abb. 266). Im  Ja h re  1408 
wurde die ganze R athausanlage durch den Ankauf eines 
d ritten  H auses erw eitert (offenbar infolge der vorhergehenden 
B autätigkeit).

D er R athausturm , wie w ir ihn auf dem Stiche von A bent 
und M erian sehen, stand bis zum Jah re  1811, zu welcher 
Z eit er wegen B aufälligkoit abgebrochen w urde (Abb. 267). 
E r w ar oben Feuerturm , unten Gefängnis. W ie die alte S tad t
chronik berichtet, w ar das Innere, darun ter wohl in erster Linie 
der große Saal m it M alereien, von den Malern M a l le r  und 
F r ü h  a u f  reich ausgesta tte t.

Bei dem Brande von 1662, von dem w ir später noch hören 
werden, wurde auch das R athaus m itsam t seiner inneren A us
s ta ttu n g  ein Raub der Flam m en; es w urde alsbald und haup t
sächlich im Innern wieder res tau rie rt, und zw ar in den Bau- 
formen der m ittlerw eile ins Land gezogenen Bauweise des B a
rock (der R athaussaal in seiner jetzigen Form  stam m t aus jener 
Zeit). So stand es bis in die neunziger Ja h re  unseres ver
flossenen Jahrhunderts , zu welcher Zoit es eines eingehenden 
Umbaues unterzogen wurde (durch Prof. F rhr. v. Schmidt).

Die im großen und kleinen R athaussaale ausgeführten 
W and- und Deckengemätde, die heute eine Sehensw ürdigkeit 
unserer S tad t bilden, stam m en aus dieser Z eit des Um baus und 
sind das W erk  eines P assauer Sohnes, des M alers Ferdinand 
W agner. Sie behandeln als Stoff Daten aus der P assauer Ge
schichte (Empfang der Krimhilde durch ihren Onkel [?] Bischof 
Pilgrim , T rauung  des K aisers Leopold I. m it der Prinzessin  
Eleonore von N euburg im Jah re  1676 in der bischöflichen H aus
kapelle). (Fortsetzung folgt)
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Vermischtes
Zu der Denkschrift des Herrn Oberbaurats F. L. Karl S c h m id t  

(Dresden) über die Verbandsfrage: „M it w elchen  M itteln  kann Ein- 
lluß gew onnen w erden auf die k ünstlerische A usgestaltung p r i
vater Bauten In Stadt und Land?“ *) hat der F rankfu rter Archi
tek ten- und Ingenieurverein einige Vorschläge und Anregungen ge
geben. E r hält es für vorteilhaft, in dieser Frage zwei Hauptpunkte 
zu unterscheiden:

I. Die Notwendigkeit der V erbesserung der Vorbedingungen zur 
E ntstehung gu ter Bauten, das is t Schaffung guter Bauordnungen 
und gu te r Bebauungspläne.

II. Die Notwendigkeit der künstlerischen Behandlung der Bauten 
an sich.

E rsteres is t Sache des S taates und der Gemeinden, letzteres 
Sache der Bauenden.

Im einzelnen wird dazu noch folgendes angeführt: Der moderne 
S tädtebau is t so vielseitig und schwierig, außerdem so wichtig, daß 
er eine bosondere Behandlung verdient. Eine Acnderung des Zu
standes der V erunstaltung durch Bauordnungen und Bebauungspläne 
is t  nur zu erreichen, wenn die Aufstellung dieser einer sachverstän
digen A ufsicht unterliegt. Um das zu erreichen, sind die Bundes
regierungen zu ersuchen, Maßnahmen zu treffen, daß bei der Auf
stellung von Bauordnungen und Bebauungsplänen von Gemeinden be
währte und im S tädtebau erfahrene und künstlerisch veranlagte Sach
verständige, soweit solcho nicht den Gemeinden ohnehin zur V er
fügung stehen, zugezogen werden und zwar in der Form , daß die 
grundlegenden Entw ürfe entweder von den Sachverständigen gefertigt, 
oder durch E inleitung von W ettbew erben zu erlangen gesucht werden.

Schlechte B auten kann eine spätere Zeit wieder entfernen, aber 
dio Fehler schlechter Bebauungspläne und Bauordnungen sind nie 
wieder gu t zu machen. Deswogen is t es von der größten W ichtig
keit, daß endlich einmal bestim m te Schritte zur Eindäm mung des 
Uebels getan werden.

U nter Punkt II, betreffend die Notwendigkeit der künstlerischen 
Behandlung der Bauten, gehört system atisch gegliedert die große Zahl

*) Wochenschrift des Architekten-Yereins zu Berlin 190S, Seite 84.

der in der Denkschrift angegebenen M ittel. • An die Spitze aller dieser 
M ittel gehört jedoch die Forderung der Reform der Ausbildung  
unserer A rchitekten  und vor allem  der B autechniker.

W eit über a/u> säm tlicher Bauten werden von Bautechnikern, 
Schülern der Baugowerkschulen, ausgeführt. N icht die Monumental
bauten, abgesehen von der W iederherstellung von Burgen und Ruinen, 
sind es, die für die V erunstaltung von S tad t und Land in B etracht 
kommen. E s is t die Unsumme der Anlagen der bürgerlichen, s täd ti
schen und dörflichen Baukunst. Don Schöpfern dieser, den Bau- 
technikorn und Baugewerksm eistern, muß das Untorscheidungsvcr- 
mögen von künstlerisch g u t und schlecht anerzogen werden, dio Fähig
keit, selbständig, vernünftig, einfach, sinngemäß und geschmackvoll zu 
bauen. E s mag zugegeben werden, daß auf einzelnen Baugewerk
schulen ein in diesem Sinne w irkender G eist bereits eingezogen ist. 
Im allgemeinen liefert jedoch die allseits anerkannte V erunstaltung 
von S tad t und Land durch dio B autätigkeit, der Um stand, daß wir 
uns m it dieser Frage beschäftigen müssen, den Boweis, daß die V or
bildung der Bauenden nicht genügend ist, um die E ntstehung verun
staltender Bauten zu hindern.

Trotzdem  wir technische Hochschulen, Kunstgewerbeschulen, Bau
gewerkschulen, Fortbildungsschulen bositzen, is t V erunstaltung und 
künstlerische. U nkultur in unsere Zeit eingezogen, im Gegensatz zu 
früheren Zoiton, die diese Schulen nicht hatten, und ihren Bauenden 
eine Vorbildung zu bieten vermochten, die sie zu künstlerisch gutem 
Schaffen befähigte.

W ie nun bereits auf dem Gebiete des K unstgew erbeunterrichtes 
in verhältnism äßig kurzer Z eit durch system atische und verständige 
Organisation und Reform des U nterrichts gewaltige F ortsch ritte  e r
zielt wurden, so is t auch durch Reform der Vorbildung der Bauenden 
eine Besserung auf dem Gebiete der B autätigkeit zu erwarten und zu 
erstreben. In  welcher R ichtung diese Reform zu erfolgen hat, und 
welche W ege der Vorbildung einzuschlagen sind, das soll Aufgabe der 
Behandlung durch die Vereine und den Verband werden.

Der F rankfurter Architekten- und Ingenieur-V erein hält die Be
handlung dieser Frage für dringlich und ha t deshalb beantragt, sie zu 
der nächsten Verbandsaufgabe zu machen.

Banrat Adolf Köliler
Am 31. März 1908 entschlief zu 

Breslau der Königliche Baurat, Kreis
bauinspektor von Oels, H err A d o lf  Köhler.

Geboren am 16. Jun i 1857. be
suchte er nach Absolvierung des Real
gymnasiums zu Aachen die Hochschule 
daselbst und wurde am 6. Mai 1882 
zum Bauführer ernannt. Nachdem er 
als solcher bei verschiedenen Aachener 
Professoren, dann in M erseburg und 
W ittenberg  tä tig  gewesen, war er in 
Danzig m it der Bauleitung des Neu
baues einer Artilleriekaserno beschäf
tig t und dann noch einigo Monate am 
Dombau zu Metz tätig .

Die Prüfung zum Baum eister 
legte er im Oktober 1886 ab. Als 
solcher m it Kirchenbauten in Ro- 

gowo und Aaken an der Elbe beschäftigt, erhiolt er 1892 den A us
bau nebst Aufbau der Türm e des H alberstädter Domes, eine Auf
gabe, dio ihn bis Oktober 1896 beschäftigte und seiner Neigung 
und Bogabung für kirchliche A rch itek tur entsprach.

In den nächsten Jahren  wurde er nach Breslau berufen zur 
A usarbeitung des Projektes für den Um- und Erw eiterungsbau der 
M auritiuskirche, der reizenden Barockkirche an der K losterstraße, 
deren Fertigstellung in den Jahren  1898—99 unter seiner Leitung 
erfolgte.

Im Janu ar 1900 übernahm er die L eitung der Kroisbauinspok- 
tion zu Oels und dam it einen reichen und schönen W irkungskreis, 
in dom er bis zu seinem Tode seine Erfahrung und sein viel
seitiges Können entfaltete. Neben der Ausführung größerer Bauten 
wie den einos Gymnasiums, Am tsgerichten wurden ihm neben
amtlich in S tad t und Umgegend schöne Aufgaben übortragen. 
In teressant is t der in beistehender Abbildung wiedergegebono Um- 
und Ausbau der katholischen Kirche zu G roß-W artenberg. Eine 
alte gotische, durch Brand sehr geschädigte Backsteinkirche 
wandelte er, un te rstü tz t von einer kunstsinnigen Geistlichkeit, in 
einen durch woiße Putzblenden belebten schönen Bau um und 
setzte ohne Bedenken hinsichtlich einer oft mühevoll gewahrten 
S tileinheit, nur von der Freude am Schönen ge leite t, einen 
barocken schlesischen D achreiter auf das Ganze. F ü r die kommen
den Jah re  war ihm der W iederaufbau der eingestürzten Oelser

Schloßkirche übortragen worden, gewiß einer idealen Aufgabe, in der 
herrlichen Schloßumgebung den alten Bau in neuer malerischer Schön
heit wieder erstehen zu lassen.

Die göttliche Vorsehung wollte es anders. M itten aus frohem 
Schaffen wurde er abberufen. Eine nicht gleich erkannte B lutvergif
tung  warf ihn Ende Februar aufs Krankenlager, kurz nachdem er 
einen K reis froher Menschen um sich vereint gesehen hatte. An 
seinem Grabe trauern  seino G attin m it zwei noch nicht erwachsenen 
Söhnen, die seine Freude und sein Stolz waren. Sein unerm üd
licher B etätigungsdrang ließ ihm auch auf seinem K rankenbett 
nicht Ruhe.

Seine Energie und sein Fleiß waren allgemein bekannt. Dienstlich 
streng und gewissenhaft, als Mensch heiter und von vornohmer Ge
sinnung is t er ein bleibendes Vorbild allen geworden, dio Loben und 
A rbeit m it ihm zusam mengeführt hat. W k t

Abb. 269. Katholische Kirche zu Groß -Wartenberg
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